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Komponistin. Sie wurde von ihrem Vater 
und 1822–24 vom Sänger Domenico Don-
zelli in Wien ausgebildet. Weitere Stud. 
absolv. sie möglicherweise in Dresden. 
1827–63 unterrichtete sie am Konservato-
rium in Jassy und trat auch als Klavierbe-
gleiterin in Erscheinung. Sie war mit dem 
Schriftsteller Gheorghe Asachi (Asaky) 
(1788–1869) verheiratet. Von ihr stammen 
rumän. Bühnenstücke und Vaudevilles (mit 
Arrangements von Werken Vincenzo Belli-
nis, Daniel-François-Esprit Aubers, Saverio 
Mercadantes, Gaspare Spontinis, Giuseppe 
Verdis u. a.) sowie Lieder nach Texten ih-
res Mannes. Ihre Schwester Elisabeth T. 
d. J. (geb. Wien, um 1792/95; gest. Prag, 
Böhmen / Praha, CZ, 11. 6. 1831) war Sän-
gerin. Über ihre Ausbildung ist nichts be-
kannt. 1816–18 sang sie am Wr. Kärntner-
thortheater, 1818/19 am Theater an der 
Wien, 1819/20 am Grazer Theater und zwi-
schen 1820 und 1824 in Budapest. Nach ei-
nem Gastspiel am Dt. Theater in Prag 
beendete sie ihre Karriere und wirkte 1829–
31 als Gesangslehrerin am Prager Konser-
vatorium. 1825 heiratete sie den Oboisten 
Franz Zomb (gest. nach 1832). 

W. (s. auch Grove; MGG I, II): 11 Messen (u. a. Missa 
S. Vincenti Ferreri); Requiem; kleinere Kirchenmusik; 
2 Oratorien; 1 Melodram; Arien; Lieder; Symphonien; 
Instrumentalkonzerte; Kammer- und Klaviermusik; Tanz-
musik. – Lehrwerke: Fondamento per la Partitura; Fonda-
mento per L’accompagnato (Hss., Archiv der Ges. der 
Musikfreunde in Wien). – Nachlass: Archiv der Ges. der 
Musikfreunde in Wien. 

L. (meist auch für die anderen Familienmitgl.): Grove, 
2001 (m. W.); Kutsch–Riemens, 4. Aufl. 2003; MGG I, II 
(m. W.); oeml (auch online); Wurzbach; J. Branberger, 
Das Konservatorium für Musik in Prag, 1911, s. Reg.; 
H. Vogg, F. Tuma …, phil. Diss. Wien, 1951, S. 58ff.; 
K. Pfannhauser, in: Acta Mozartiana 3, 1956, H. 3, 
S. 6ff.; Mozart, ed. W. A. Bauer – O. E. Deutsch, 1–7, 
1962–75, s. Reg.; O. Biba, in: Jb. für österr. Kulturge-
schichte 1/2, 1971, S. 7ff.; C. Sartori, I libretti italiani a 
stampa dalle origini al 1800, 1–7, 1990–94, s. Reg.; 
B. A. Brown, Gluck and the French Theatre in Vienna, 
1991, s. Reg.; R. Münster, in: Mozart-Jb., 1993, S. 53ff.; 
D. Link, The National Court Theatre in Mozart’s Vienna, 
1998, s. Reg.; J. A. Rice, Empress Marie Therese and 
Music at the Viennese Court …, 2003, s. Reg.; M. Jahn, 
Die Wr. Hofoper von 1810 bis 1836, 2007, s. Reg.; 
Archiv der Ges. der Musikfreunde in Wien, Pfarre Heili-
geneich, St. Michael, St. Stephan, Schotten-Pfarre, WStLA, 
alle Wien. 

(Ch. Fastl) 

T(h)eyber Elisabeth d. Ä., Sängerin. Geb. 
Wien, 16. 9. 1744 (Taufdatum); gest. ebd., 
9. 5. 1816. – Die Familie scheint auch unter 
den Namen Teiber, Tayber, Täuber, Teu-
ber, Deiber, Taiber, Taube, Tauber, Toiber 
auf. Tochter von Matthäus (Matthias) T., 
Schwester von Therese T., Maria Barbara 
Francisca T. (beide s. u.), →Anton T., Franz 

T. und Friedrich T. – T. war Schülerin von 
Vittoria Tesi-Tramontini und Johann Adolph 
Hasse, vielleicht auch von Giuseppe Bon-
no. Ab 1762 sang sie an den Wr. Hof-
theatern in italien. Opern (u. a. die Rolle 
der Circe in der Urauff. von Christoph Wil-
libald Glucks „Telemaco o sia L’Isola di 
Circe“, 1765). Von ihrer Interpretation der 
Elpinice in Johann Adolph Hasses „La Par-
tenope“ 1767 war Leopold Mozart wenig 
beeindruckt. Ihre Karriere als Primadonna 
setzte sie 1768–77, unterbrochen durch ein 
Engagement in St. Petersburg 1770/71, in 
Italien fort. Belegt sind Auftritte in Vene-
dig, Neapel, Bologna, Florenz, Turin und 
Mailand, verlässl. Nachrichten über Auftrit-
te nach 1777 fehlen, möglicherweise been-
dete sie aus gesundheitl. Gründen ihre Kar-
riere. Spätestens ab 1784 wieder in Wien, 
starb sie dort als verwitwete Marchesa de 
Venier. Ihre Schwester, die Sängerin und 
Schauspielerin Therese (Barbara Alberta) 
T. (geb. Wien, 15. 10. 1760 / Taufdatum; 
gest. St. Ulrich, NÖ/Wien, 15. 4. 1830), war 
möglicherweise Schülerin von Giuseppe 
Bonno und Vittoria Tesi-Tramontini, viel-
leicht auch von →Antonio Salieri. Ab 1778 
hatte sie ein Engagement am neu gegr. Na-
tionalsingspiel, wo sie bis 1783 als beliebte 
Koloratursoubrette mit bewegl. Stimme und 
temperamentvollem Schauspieltalent in Sing-
spielen von Maximilian Ulbrich, Ignaz Um-
lauf, Salieri, Mozart (Blondchen in der Ur-
auff. von „Die Entführung aus dem Serail“, 
1782), Gluck, Giovanni Paisiello und ande-
ren als jugendl. Liebhaberin und Naive Er-
folge feiern konnte. 1783–85 war sie Mitgl. 
des italien. Opernensembles am Burgthea-
ter, 1785–91 der dt. Singspielges. am Kärnt-
nerthortheater. Mit ihrem Mann (Hochzeit 
1786), dem Tenor Philipp Ferdinand Ar-
nold (geb. Großharras, NÖ, 11. 10. 1757; 
gest. Riga, 28. 3. 1843), soll sie eine bis-
lang nicht datierbare Konzertreise nach 
Hamburg, Berlin, Warschau und Riga un-
ternommen haben. Eine weitere Schwester, 
Maria Barbara Francisca T. (geb. Wien, 
7. 12. 1750 / Taufdatum; gest. ebd., 30. 1. 
1832), war ebenfalls kurze Zeit als Sän-
gerin tätig, sie sang u. a. 1775 in der Ur-
auff. von Haydns Oratorium „Il ritorno di 
Tobia“ den Raffaelle. 

L. (meist auch für die anderen Familienmitgl.): Grove, 
2001; Kutsch–Riemens, 4. Aufl. 2003; MGG I, II; oeml 
(auch online); Wurzbach; H. Vogg, F. Tuma …, phil. 
Diss. Wien, 1951, S. 58ff.; K. Pfannhauser, in: Acta Mo-
zartiana 3, 1956, H. 3, S. 6ff.; Mozart, ed. W. A. Bauer – 
O. E. Deutsch, 1–7, 1962–75, s. Reg.; O. Michtner, Das 
alte Burgtheater als Opernbühne, 1970, s. Reg.; G. Zech-
meister, Die Wr. Theater nächst der Burg und nächst 


